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Sexualität und Behinderung: Vom Doppeltabu zu  
Sichtbarkeit und Teilhabe

Laut Weltgesundheitsorganisation sind 15 % der Weltbevölkerung – also rund eine Milli-
arde Menschen – von geistigen, seelischen und/oder körperlichen Behinderungen be-
troffen (WHO und World Bank 2011). Die WHO deklariert Menschen mit Behinderungen 
als die zahlenmäßig größte gesellschaftliche Minderheit. Und diese Minderheit wächst 
beständig. Denn im Zuge des generellen Bevölkerungswachstums, der verbesserten 
medizinischen Versorgung und der steigenden Lebenserwartung gibt es immer mehr 
Menschen, die mit Beeinträchtigungen leben. Dabei sind Menschen mit Behinderungen 
nicht irgendwelche „Anderen“, sondern immer auch wir selbst: Fast jeder Mensch ist im 
Laufe seines Lebens durch Unfälle, Krankheiten, Behandlungsfehler, Alterungsprozesse 
oder belastende Lebensumstände zumindest zeitweise geistig, seelisch oder körperlich 
beeinträchtigt.

Menschen mit Behinderungen in Deutschland
In Deutschland sind rund 10 % der Bevölkerung von Schwerbehinderung betroffen, wobei 
Schwerbehinderung definiert ist über einen von den Versorgungsämtern zuerkannten 
Behinderungsgrad von mindestens 50 % (DeStatis 2020). Schwerbehinderung verteilt 
sich gleichmäßig auf die Geschlechter, aber sehr ungleich auf die Altersgruppen: Unter 
den Menschen mit Schwerbehinderung sind 2 % Kinder und Jugendliche bis 18 Jahre und 
34 % Hochbetagte ab 75 Jahre. Ungleich verteilt sind auch die Arten der Beeinträchti-
gungen: Die Mehrheit der Menschen mit Schwerbehindertenstatus in Deutschland ist 
von körperlichen Behinderungen (58 %) betroffen, 13 % von geistigen und seelischen Be-
einträchtigungen, 9 % von zerebralen Störungen, und bei 19 % ist die Art der schwersten 
Behinderung statistisch nicht ausgewiesen (DeStatis 2020).
In einem zeitgemäßen Verständnis von Behinderung geht es nicht mehr darum, dass 
Menschen durch bestimmte medizinisch definierbare Beeinträchtigungen vermeintlich 
behindert sind, sondern darum, inwiefern sie durch soziale, strukturelle und gesellschaft-
liche Bedingungen in ihrer selbstbestimmten Lebensweise und gesellschaftlichen Teil-
habe behindert werden. So lässt sich eine Beeinträchtigung beim Gehen beispielsweise 
durch einen Rollstuhl gut ausgleichen. Rollstuhlfahrende werden aber überall dort in 
ihrer Teilhabe behindert, wo Rampen, Aufzüge, breite Türen sowie geräumige Toiletten 
fehlen und somit nicht für Barrierefreiheit gesorgt wurde.
Im Jahr 2008 ist die UN-Behindertenrechtskonvention (UN-BRK) in Kraft getreten, die 
2009 auch von Deutschland ratifiziert wurde. Dieser völkerrechtliche Vertrag verwirft 
ein medizinisches Modell von Behinderung als „individuelle Krankheit“ und betont, dass 
Staaten verpflichtet sind, für Menschen mit Beeinträchtigungen die allgemeinen Men-
schenrechte zu gewähren und somit gesellschaftliche Teilhabe nicht länger zu behin-
dern, sondern aktiv zu ermöglichen. Die Behindertenrechtskonvention und der men-
schenrechtsbasierte Ansatz werden als große Fortschritte in Richtung Gleichberechti-
gung und Inklusion betrachtet. Die Umsetzung der UN-BRK erfordert jedoch national 
und international noch sehr viele weitere rechtliche und praktische Maßnahmen in allen 
Bereichen der Gesellschaft (BRK-Allianz 2013). Das umfasst neben Wohnen, Bildung, 
Arbeit und Freizeit nicht zuletzt auch den Bereich von Sexualität, Partnerschaft und Fa-
milienplanung.
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Sexualität und Behinderung – ein „Doppeltabu“?
Das Themenfeld „Sexualität und Behinderung“ gilt oft als eine Art „Doppeltabu“. 
Denn sowohl Sexualität als auch Behinderung sind bis heute teilweise mit Scham- 
und Schuldgefühlen, Unsicherheiten, Ängsten und Sprachlosigkeit umgeben. Daher 
sind Forschungsprojekte und Praxismaßnahmen gefragt, welche die Sexualitäten 
von Menschen mit Beeinträchtigungen sichtbar machen und normalisieren sowie 
selbstverständliche Teilhabe und selbstbestimmte Sexualität, Partnerschaft und Fa-
milienplanung fördern.
Dabei geht es um sehr unterschiedliche Anliegen. Denn nicht nur die Sexualitäten, son-
dern auch die Beeinträchtigungen sind vielfältig: Welche Möglichkeiten für einvernehm-
liche Partnersexualität können dem 82-jährigen Demenzpatienten eröffnet werden, der 
in der Einrichtung vermehrt unerwünschtes sexuelles Annäherungsverhalten an Mitbe-
wohnerinnen und Personal zeigt? Wäre hier der regelmäßige Besuch einer professionel-
len Sexualbegleitung zur Beruhigung und Steigerung der Lebensqualität sinnvoll? Was 
kann und muss in der Pflegeeinrichtung getan werden, damit die 67-jährige Bewohne-
rin mit ihrer Partnerin zusammenziehen und zusammenleben kann, ohne mit homo-
phoben Ressentiments von Mitbewohner:innen oder Personal konfrontiert zu werden? 
Welche Unterstützung kann ein junges Paar mit sogenannter geistiger Behinderung er-
warten, wenn ein Heirats- und Kinderwunsch besteht? Gibt es für den 15-jährigen Ju-
gendlichen mit nur noch sehr kurzer Lebenserwartung im Hospiz die Chance, wenigs-
tens einmal im Leben zu erfahren, was Partnersex ist, und ihm damit seinen größten 
Wunsch zu erfüllen? Wie können Kinder, Jugendliche und Erwachsene mit Beeinträch-
tigungen besser vor sexuellen Übergriffen geschützt werden? Welche Chancen und Ri-
siken bergen Partner:innensuche und sexuelle Aktivitäten im Internet speziell für Men-
schen mit unterschiedlichen Behinderungen? Welche Sexspielzeuge und Hilfsmittel un-
terstützen die Selbstbefriedigung, wenn Motorik oder Griffkraft eingeschränkt sind? 
Wie sind Angebote der Sexuellen Bildung möglichst inklusiv zu gestalten und niedrig-
schwellig anzubieten?

Forschung zu Sexualität und Behinderung
Diese und viele weitere Fragen werden in Praxis und Forschung in den letzten Jahrzehn-
ten verstärkt thematisiert. Eine wichtige Pionierrolle kommt hierbei der bereits 1978 
gegründeten internationalen Fachzeitschrift „Sexuality and Disability“ zu, die seit über 
40 Jahren wissenschaftliche Erkenntnisse über die sexuellen Aspekte verschiedener be-
hindernder Bedingungen zusammenträgt, dabei Mythen widerlegt, die Praxis informiert 
und darauf hinweist, wie wichtig die Berücksichtigung sexueller Bedürfnisse im Kontext 
von Beeinträchtigungen ist.
In der „Zeitschrift für Sexualforschung“ wurden in der Vergangenheit ganz unterschied-
liche Aspekte des Themas behandelt. So wurden Forschungsübersichten und Einzelstu-
dien publiziert, die sexuelles Erleben und Wohlbefinden im Zusammenhang mit Epilep-
sie (Mölleken et al. 2010), Schizophrenie (du Bois und Lempp 1989; Kammerahl et al. 
2008), dem Kallmann-Syndrom (Hofmann et al. 2010) und dem Meyer-Rokitansky-Küs-
ter-Hauser-Syndrom (Huber et al. 2009) analysieren. Bei letztgenanntem Syndrom füh-
ren Veränderungen in der embryonalen Entwicklung dazu, dass bei betroffenen Frauen 
Gebärmutter und Vagina nicht ausgebildet werden. Weitere Forschungsbeiträge in der 
„Zeitschrift für Sexualforschung“ beschäftigten sich mit Sterilisation bei Menschen mit 
geistiger Behinderung (Arbeitskreis zur Aufarbeitung der Geschichte der „Euthanasie“ 
1990), mit Sexueller Bildung bei Jugendlichen mit Behinderung (Wienholz et al. 2013) 
sowie mit robotischer Sexualassistenz für Menschen mit Beeinträchtigungen (Döring 
2017).

Aufbau des vorliegenden Schwerpunktheftes
Insgesamt wurde das Themengebiet damit noch nicht ausreichend behandelt. Deshalb 
ist das hier vorliegende Schwerpunktheft „Sexualität und Behinderung“ der „Zeitschrift 
für Sexualforschung“ nun gänzlich der Thematik gewidmet. Der erste Teil des Heftes be-
steht aus zwei Forschungsbeiträgen: Die erste Originalarbeit fasst den Forschungsstand 
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zu sexualisierter Gewalt gegen Kinder und Jugendliche mit Behinderung zusammen und 
leitet praktische Konsequenzen ab (Chodan et al. 2021). Dass mehr gegen sexuelle Ge-
walt getan werden muss, ist gesellschaftlich inzwischen überall deutlich geworden. 
Wichtig zu beachten ist dabei, dass jüngere (aber auch ältere) Menschen mit Beeinträch-
tigungen besonders häufig viktimisiert werden, weshalb wir das Heft mit diesem wich-
tigen Thema eröffnen. Es folgt eine Originalarbeit zur Selbstinszenierung von Menschen 
mit Behinderungen anhand von Weblogs zum Thema Sexualität (Ortland und Scholten 
2021). Dieser Forschungsbeitrag reflektiert den allgemeinen Trend zur Digitalisierung 
im Bereich der Sexualität und geht auf damit verbundene Chancen des sexuellen Selbst-
ausdrucks ein. Forschung und Praxis beklagen schließlich schon lange, dass Menschen 
mit Beeinträchtigungen in alten Medien wie Presse, Film und Fernsehen unterrepräsen-
tiert sind und ihr Sexualleben kaum zur Sprache kommt. Online können sie selbst das 
Wort ergreifen und tun das auch – nicht nur in den hier analysierten Blogs, sondern auch 
in Online-Foren, Podcasts, Webvideos und anderen digitalen Formaten.
Der zweite Teil des Hefts ist Praxisbeiträgen gewidmet. Hier werden Praxisprojekte und deren 
wissenschaftliche Grundlagen dargestellt, in denen es darum geht, Inklusion im Bereich  
Sexualität, Partnerschaft und Familienplanung für unterschiedliche Zielgruppen voranzu-
treiben, etwa durch zielgerichtete Sexuelle Bildung sowie durch organisationalen Wandel in 
Institutionen der Behindertenhilfe. Vertreten sind Praxisbeiträge von Fachleuten aus ver-
schiedenen Arbeitskontexten wie der Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung (BZgA) 
(Scharmanski et al. 2021), der pro familia (Djanic 2021) sowie dem Institut für Sexualpädago-
gik (isp) und dem PETZE-Institut für Gewaltprävention (Specht 2021).
Wichtig war uns bei der Gestaltung dieses Heftes, die Betroffenen und Beteiligten selbst 
direkt zu Wort kommen zu lassen. So lesen wir im dritten Teil des Heftes Kommentare 
aus der Community von einem queeren Mann, der mit amyotropher Lateralsklerose 
(ALS) lebt (Krösche 2021), und von einer heterosexuellen Frau, die mit Blindheit lebt 
(Sonntag 2021). Diese Kommentare zeigen Möglichkeiten und Grenzen selbstbestimm-
ter Sexualität hautnah auf. Es folgt ein Tagungsbericht, in dem es um Schutzkonzepte 
für Einrichtungen der Behindertenhilfe geht (Sandfort 2021).
Am Ende hatten wir so viel Stoff, dass die Seiten nicht ausreichten. Im nächsten Heft füh-
ren wir das Thema daher weiter: mit einem Praxisbeitrag, einem weiteren Kommentar 
und einer Sammelrezension, die zehn aktuelle Monografien und Sammelbände zu Se-
xualität und Behinderung vorstellt .

Selbstreflexion
Ist unser Heft eigentlich barrierefrei? Leider nicht. Es ist in schwerer Sprache verfasst 
und für Tabellen und Abbildungen liegen keine umfassenden Beschreibungen vor. Zu-
mindest aber sind alle Beiträge digital verfügbar und können über Screenreader vorge-
lesen werden. 
Konzeptuell folgt das Heft einem menschenrechtsbasierten Ansatz und blickt somit  
darauf, wie Menschen mit Beeinträchtigungen behindert werden und was im Sinne der 
UN-BRK im Bereich der sexuellen und reproduktiven Menschenrechte gegen diese be-
hindernden Bedingungen zu tun ist. Wie bei allen Minderheiten, die vom gesellschaft-
lichen Mainstream oft abwertend oder irreführend bezeichnet werden, stellt sich die 
Frage nach einem angemessenen Sprachgebrauch. Das Heft greift überwiegend auf so-
genannte Person-First Language zurück (etwa „Menschen mit Behinderung“) anstelle 
einer Identity-First Language (etwa „behinderte Menschen“). Innerhalb der Disability Com-
munitys und auch von Person zu Person gibt es hier unterschiedliche Präferenzen. Person- 
First Language wird oft als respektvoller empfunden, weil der Mensch an erster Stelle 
steht. Andererseits wird aber auch argumentiert, dass bestimmte Beeinträchtigungen 
und damit verbundene gesellschaftliche Behinderungen so prägend für das Leben und 
die Identität sein können, dass sie in der Selbstbezeichnung bewusst vorne stehen und 
betont werden sollen (z. B. „gehörlose Menschen“). Der Sprachgebrauch der einzelnen 
Beiträge wurde von den jeweiligen Autor:innen entschieden. 
Wir hoffen, dem Publikum der „Zeitschrift für Sexualforschung“ mit diesem Schwer-
punktheft hilfreiche Informationen und Anregungen auf den Weg zu geben, um sich 
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dem Thema „Sexualität und Behinderung“ in Forschung und Praxis in Zukunft noch auf-
merksamer und engagierter zuzuwenden. Das ist aktuell besonders wichtig, da sich die 
Corona-Pandemie auf die sexuelle Selbstbestimmung von Menschen mit Behinderun-
gen oft besonders negativ ausgewirkt hat.

Nicola Döring (Ilmenau)
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